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5 Sonnabend, 
den 19. Auguſt. 


— — — 
Her Breslauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienftags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Ta ummer, oder woͤchentlich für 
4 Rr. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 
tragten Colporteure abgeliefert. 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 4 
Abends 4 Uhr. —.— 


Redacteur: Heinrich Hichter. 


(Katzen muſiken.) Breslau den 18. Aug. Die Katzen⸗ 
muſiken beginnen wieder Boden zu greifen. Nachdem vor⸗ 
geſtern der Polizei⸗Präſident Kuh und der Commiſſarius Schu⸗ 
bert eine Wiederholung des Abends zuvor ſtattgefundenen 
Spektakels erfahren hatten, wurde geſtern Abend dem Barbler 
Müller (Nikolaiſtraße Nr. 20) ein ſolches Ständchen darge⸗ 
bracht. Als Grund giebt man an, er habe am 16. Abends 
ſich ohne Noth des Degens gegen die Muſiker bedient, und Je⸗ 
manden verwundet. — Die Bürgerwehr ſchritt ein, und es 
ſollen 5—6 Verhaftungen vorgekommen fein. — Gegen 10½ 
Uhr war Alles wieder ruhig. — Wir wollen dem Unfuge der 
Katzenmuſiken durchaus nicht das Wort reden, müſſen aber 
auch einigen allzueiftigen Bürgerwehrmaͤnnern den guten Rath 
geben, nicht ruhig Vorübergehende durch Wort und Gebehrde 
unnütz zu beleidigen, wie dies an jenem Abend, namentlich von 
der berittenen Mannſchaft mehrfach geſchehen ſein ſoll. — 


(Schießunfug.) Breslau, den 18. Auguſt. Am 
geſtrigen Abend konnte durch leichtſinniges Umgehen mit Schieß⸗ 
gewehr ein bedeutendes Unglück geſchehen. Ein Bürgerwehr⸗ 
mann, deſſen Compagnie im Schießwerder Schießübungen 
hielt, überlud feine Muskete, und ſetzte die Kugel nicht ordent 
lich auf. Der Erfolg war, daß der Lauf des Gewehrs mit 
einem furchtbaren Knall, der zwei Fenſter zerſprengte, entzwei 
ſprang, der Lauf zerſplitterte, und das Schloß dem unvorfichti» 
gen Schützen an den Kopf flog, ihn aber zum Glück nur ſtreifte, 
und leicht verwundete. Befanden ſich zufällig Menſchen in 
unmittelbarer Nähe, ſo wäre ein großes Unglück kaum zu ver⸗ 
meiden geweſen. 


Der „Breslauer Anzeiger“ frägt an, ob die Herten Juſtiz⸗ 
kommiſſaire ein Vorrecht vor den Partheien haben, vor dem 
Aufruf ſich in das Zimmer, wo die Prozeſſe verhandelt werden, 
zu begeben, und ſogar ohne Weiteres ſich hinter die Barrieren 
neben den Richter zu begeben? — 

In dieſen Blättern iſt ſchon mehrmals auf dieſen Unfug 

ufmerkſam gemacht worden, und wir können nur den Par⸗ 
theien den Rath ertheilen, ſich eher auf keine Verhandlung ein: 
mlaflen, bis der den Gegenpart repräſentitende Herr Juſtiz⸗ 


ommiſſarius den ihm ni a 
ter verlaſſen bat. ihm nicht gebührenden Platz neben dem Rich 


Beſcheidene Anfrage. 
(Eingeſandt.) 


Wie viel brave Bürger werden durch die Bewaffnung det 
Bürgerwehr jährlich mehr bankerott als früher? u 4 
Beſeheidene Antwort. 


Nur diejenigen, welche den Bürgerwehrdienſt zur Haupt⸗ 
ſache, ihren Beruf aber zur Nebenſache machen. 


Erpedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


wie ein ſolches Zuſammenleben 


Ein Unterhaltungs-Blatt für alle Stände. 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


.. ̃ ͤ,T—— 
Jede Buchhandlung und die damſt 
beauftragten Commiſſtonaire in der 
Provimz beſorgen dieſes Blatt dei woͤ⸗ 
hentticher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie alle 
Königl. Poſt⸗Anſtalten bei wöchent⸗ 
lich viermaliger n 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Inſertionsgebühren 
> für die . elle oder deren 
aum nur 6 Pfg. g 


tete das 
Compagnie) 
i a nach deren Been⸗ 
digung die Mannſchaften unter klingendem Spiel nach Pöpel« 
witz in den Eichenwald zogen, und dort den Abend, theils in 
Geſellſchaft ihrer Frauen und Familien, auf die fröhlichſte 
Weiſe unter Muſik und Geſang zubrachten. Dieſe harmloſen 
Feſtlichkeiten, wie ſie bereits bei mehreren Bataillonen vorge⸗ 
kommen ſind, geben den Beweis, wie der alte Kaſtengeiſt, der 
den Bürger vom Bürger Fe immermehr ſchwindet, und 
ie ſchroffen Gegenſaͤtze politi⸗ 
ſcher Meinungsverſchiedenheiten zu en re e 
beginnt, während die auf die Uebungen verwendete Zeit gewiß 
Hei Urne . werden kann, da fie, vom militäri. 
en Zwecke ganz abgeſehen, auf die Körperli i 
nur vortheilhaft wirken können. e chi 


Communal⸗ Angelegenheiten. 
(Sitzung der Stadtverordneten am 17. Au guſt.) 


Mittheilungen. Der Vorſitzende Dr. Regenbrecht rü te 
mit vollem Recht die Saumſeligkeit e Sandee 
neten, welche durch ihr häufiges Ausbleiben die Verhandlungen 
unnöthigerweiſe verſchleppen, indem die Verſammlung nicht 
beſchlußfäbig iſt, wenn nicht zwei Drittel anweſend ſind. Lei⸗ 
der war dies auch in der heutigen Sitzung der Fall, und 
die Anweſenden beſchloſſen, die Namen derer, welche ohne Ent⸗ 
ſchuldigungsgrund fehlen, jedes Mal der Oeffentlichkeit zu Über. 
geben. In den erſten fünf Sitzungen des gegenwärtigen Amts⸗ 
jahres ſind noch gar nicht erſchienen die Herren Kaufmann 
Becker, Pfefferküchler Berger, Kaufmann Blühdorn 
r en 255 Sao Herr Felsmann; drel⸗ 
mal die Herren Geisler, Lande 
karge Scholz ‚ ck, Meyer, Morawe, 

us dem Arbeitshauſe find im Monat Juli entlaffen wor⸗ 
den 45 Perſonen, Beſtand bleiben 87. 5 85 

Von Herrn Lehrer Adelt liegt ein Dankſagungs schreiben 
wegen der ihm zur Badekur gewährten Unterſtützung vor. 

Es wird mitgetheilt, daß Herr Kaufmann Zwinger die 
8 als Stadtrath erhalten hat. 

Bau⸗Rapport. In der verfloſſenen Woche 
ſtaͤdtiſchen Arbeiten verwendet eh 5 Mauer, 6 Gun 
zer, 17 Waſſerſchöpfer, 36 Zimmerleute und 680 Tagarbeiter. 
Wiederum wurden mit Recht Klagen laut äber die Nachlaͤſſig 
keit der Letztern, die bei hohem Lohn wenig oder nichts arbeiten. 
Regenbrecht ſchlägt vor, die Arbeiten, welche nicht unum⸗ 
gänglich nöthig ſind, einzuſtellen. In der darauf folgenden 
Debatte meint Tſchocke, gerade der hohe Lohn reize auswär⸗ 
tige Arbeiter an, ſich nach Breslau zu begeben und die Arbeiter. 
klaſſe überfüllen zu helfen. Siebig findet in der allgemeinen 
Gewerbloſigkeit die Urſache, daß ſo viel Perſonen ſich zur Tage. 
arbeit drängen. Regenbrecht ſtellt den Antrag, den Arbeits. 
lohn im Verhaͤltniß des Preiſes der Lebensmittel herabzuſetzen, 
und alle unnützen Arbeiten einzuſtellen. Die Verſammlung 
erhebt dieſen Antrag proviſoriſch zum Beſchluſſe; 66 Mite 
glieder ſind nut anweſend, dies wird zu Protokoll genommen. 

Bei den Dämmen am Schieß werder befindet ſich bei einem 
nicht ſtädtiſchen Grundſtäcke eine Lücke, welche bei hohem Waſ⸗ 
ſerſtande großen Nachtheil bringen kann. Es wird beantragt, 
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den Beſitzer des Grundſtücks zu beſtimmen, feinen Damm mit tet. Da nun das Weib den erſten Rang im Menſchenge⸗ 
dem ſtädtiſchen Damm in gleiche Höhe und Stärke zu verfegen. | ſchlechte einnimmt, fo hat es auch die unumſchränkleſte Souve⸗ 
Die Schieß werderdeputation beantragt, die Pacht des Ep. ränität in Betreff der Tafel, der Toilette und der Geſell⸗ 
ſtein'ſchen Grundſtückes nicht zu verlängern, und den neuen ſchaft. RER 
Pächter zu vermögen, hintet der Schießmauer einen genügen⸗ Geſetzvorſchläge. 
genden Raum zum Schiffbau herzugeben; die Verſammlung 1) Ein Geſetz, das denjenigen Ehemann, der über kaltes 
Mittageſſen brummt, für ſtrafbar erklärt. 


eht darauf ein. : 
- e Nach Antrag der Schiegwerder- Depu: | 2) Ein Geſetz, welches verſchiedene Grade Gefängniß dem⸗ 
jenigen Ehemanne zuerkennt, der ſich über das Fehlen von 


tation ſoll daſſelbe am 27. Auguſt beginnen u. Donnerſtag den N 
31. Aug. Mittag um 12 Uhr endigen. Der König ſoll den r beklagt oder beim Anziehen feiner Frau ungedul⸗ 
ig wird. 


Sonntag darauf eingeholt werden. Die Majors der Bürger⸗ . ; 
wehr find zu dem Feſte eingeladen. — Jeder Bürgerwehrmann 3) Ein Fundamental Geſetz für ehelichen / Berralh/ kraft deſ⸗ 
fen für ſchuldig erklart wird: f 


kann, ob ex Bürger ſei, oder nicht, an dem Schießen theilneh⸗ 

men und ſich rd Königspreis bewerben. — Das Feſtmahl a) Jeder Ehemann, der im Beſitz eines Hausſchlüſſels 
findet Donnerſtag ſtatt, das Couvert iſt auf 15 Sgr. fefigefegt. | gefunden wird, ohne eine ſchriftliche Ertaubniß feiner Frau auf⸗ 
Die Verſammlung geht auf alle dieſe Anträge ein, nachdem die | weiſen zu können. En Bee 
Gründe, das Feſt ausfallen zu laſſen, genügend entkräftet ſind. b) Jeder Ehemann, der einige Freunde zum Mittageffen 

Brunnenangelegenheit. Die Deputirten Krauſe und | mitbringt, ohne dies mindeſtens vier und zwanzig Stunden 
Chevalier berichten bei der ihnen übertragenen Brunnenan⸗ vorher angezeigt zu haben, auch schriftlich bet feiner Frau die 
gelegenheit über eine Mehrausgabe von 41 Rthlr., dieſelben] Erlaubniß dazu eingeholt hat. 2 
werden bewilligt mit dem Bemerken, daß künftig jeder Unter⸗ e) Jeder Ehemann, der in Gegenwart ſeiner Frau irgend 
nehmer ſich ſtreng an den Anſchlag zu halten habe. einer andern Frau Aufmerkſamkeiten erzeigt. 

Koſtpreiſe für das Krankenhospital Allerhei⸗ d) Jeder Ehemann, der des Rauchens überführt iſt, außer 
ligen und für die ſtädtiſche Gefangen: Kranken: An: wenn die Frau felbft raucht. 
ſtalt. Für Auguſt und September wird der Anſchlag der Koft: 5 
preiſe in beiden Anſtalten genehmigt, bei letzterer verlangt in⸗ 
deß die Verſammlung über den einen Punkt noch Aufſchluß, 
warum die Mehlſuppe um 1 Pfennig wohlfeiler, die Brotſuppe 
um 1 Pfennig theurer angeſetzt ſei, als früher. . k 

Erlaß eines Theils der Gebühren bei Beerdi⸗ 

jung der Leichen aus der altlutheriſchen Gemeinde. 
nk Gemeinde, welche keinen eigenen Kirchhof beſitzt, und 
ihre Leichen auf den andern evangeliſchen Kirchhöfen beerdigen 
läßt, beantragt, von den Begraͤbnißgebühren entbunden zu 
werden, welche zur Beſoldung der Geiſtlichen und Kirchenbe⸗ 
dienten geſchlagen werden, da fie ihre eigenen Geiſtlichen zu 
unterhalten habe. Die Verſammlung findet das Geſuch billig, 
und giebt ihre Zuſtimmung. 

Bis jetzt hatten ſich nur 67 Stadtverordnete eingefunden, 
und Hipauf beantragt die Aufhebung der Verſammlung, die 
nicht beſchlußfähig ſei. Regenbrecht iſt der Anſicht, unbe⸗ 
deutende Beſchlüſſe wären von dieſer Anzahl wohl zu faſſen, 
doch Hipauf weiſ't auf die Städteordnung, als einzig gülti⸗ 
ges Geſetz hin, daß volle zwei Drittel zur gültigen Abſtimmung 
verlange. Tſchocke trägt darauf an, die Saumigen für alle 
Nachtheile, welche durch ihre Abweſenheit entſtehen, verantwort⸗ 
lich zu machen. Linderer weiſ't dies zurück, weil es in der 
Städteordnung nicht begründet ſei, Tſchocke entgegnet, es ſei 
überhaupt nur von moraliſcher Verantwortlichkeit die Rede. 
— Die Verſammlung geht auseinander, nachdem beſtimmt 
worden, daß Freitag den 18. eine neue Sitzung gehalten wer⸗ 
den ſolle. — Die mit Nichts zu rechtfertigende Nachläſſig⸗ 
keit, mit welcher Vertreter der Stadt das öffentliche In⸗ 
lexeſſe behandeln, beweiſ't mehr, als alles Raiſonnement, daß 
ſich die Berfammlung in ihrer bis herigen Faſſung wirklich über: 
lebt hat. 


Schreiben an Fräulein Fettwolle. 


Seit einiger Zeit in der Pomeranzenſtraße Nr. 611 woh⸗ 
nend, habe ich das Unglück, Ihr Nachbar zu ſein, und Ihr 
holdes Augenpaar täglich, hinter den engen Spalten herabge⸗ 
laſſener Wetterrouleaux, mich und mein Treiben am Fenſter 
beobachten zu ſehn. Da ich nun von Natur ein Bischen neu⸗ 
gierig bin, ſo wünſchte ich zu wiſſen, ob denn mein holdes vis 
à vis alt oder jung, hübſch oder häßlich ſei, und zog daher von 
einigen Hausbewohnern Erkundigungen über Sie ein. Mein 
Fräulein, nichts für ungut, wenn ich dieſelben Worte, die ich 
vernommen, Ihnen hier wiedergebe, nehmen Sie dieſelben ad 
notam, es möchte zu Ihrem Beſten ſein. 

„Beſagte Dame iſt eine alte Jungfer von zweifelhafter Her⸗ 
kunft von der Liebe eines alten Verwandten lebend, und ſich 
Fräulein Onkeler nennend. Gegenwärtige Wohnung hat ſie 
bereits ſeit Jahr und Tag inne, und iſt ebenſo Jahr und Tag 
der Schrecken und die Plage ſaͤmmilicher Haus bewohner. Jeder 
flieht ſie wie die Peſt, und macht weite Umwege, wenn er ſie 
von fern erblickt, um nur nicht mit ihr zuſammen zu treffen. 
Dies Subjekt bringt ihre Tage und theilweiſe auch noch Abende 
und Nächte damit hin, die Leute im Haufe und der Nachbar⸗ 
ſchaft zu behorchen und zu beklatſchen, ihnen alle nur erdenkli⸗ 
chen Schlechtigkeiten anzuhängen, ganze Lügengeſchichten in 
Umlauf zu bringen, und fie gegenfeitig an einander zu hetzen. 
Um die Leute auf dem Flur zu behorchen, legt ſie die Ohren an 
Löcher, die in ihre Thüren gebohrt find; ſchleicht ſich an die 
Stubenthüren der Nachbarn, um zu hören, was ſie im Zimmer 
befprechen, fie liegt hinter den heruntergelaſſenen Rouleaux, 
um zu ſehen, was auf der Straße und im Hofe geſchieht. Es 
iſt gar nicht möglich, alle Nichts würdigkeiten aufzuzählen, die 
dieſe Kratur ausgeſonnen hat. So ſoll eine Dame im Hauſe 
ihren eigenen Mann vergiftet haben, eine andere ſtehlen, eine 
dritte ihren Staat borgen, und nicht bezahlen, eine vierte es 
mit andern Männern halten; die Männer Schulden halber 
ſitzen, ſich Andre halten, und Gott weiß was Alles. (Zu bes 
merken iſt, daß das Haus nur von feinen anſtändigen Leuten 
bewohnt wird, und an den ganzen Beſchuldigungen nicht ein 
wahres Wort iſt.) Klatſchen iſt dieſes Frauenzimmers Ele 
ment, wenn neue Leute im Hauſe ſind, die ſie noch nicht ken⸗ 
nen, fo ſpielt fie die Angenehme, erbietet ſich zu allerlei Gefäß 
ligteiten, und belagert die Menſchen förmlich mit ihrer verhaß⸗ 
ien Gegenwart. Es iſt gar nichts Seltenes, daß ſie Nachbars. 
leute vom Mittag bis zum Abend beläſtigt, denn wer ſie ein⸗ 
mal auf dem Halfe hat, kann fie in den erſten zwei bis vier 
Stunden nicht wieder los werden, mag ein ren contre im Zim⸗ 
mer, auf dem Hof oder auf dem Boden ſtattfinden. Die Kin⸗ 
der der Hausbewohner lockt fie an ſich, bietet ihnen Näfchereien, 
fragt fie aus, behält fie Tage lang bei ſich, und dann erzählt 
ſie mit böſem Leumund, die Kinder lägen ihr den ganzen Tag 
zur Laſt, fie müſſe fie mit Wäſche und Kleidern verſorgen, 
denn die Eltern derſelben feien zu arm, um ſolche ſelbſt beſchaf⸗ 
fen zu können, und zum Gratial hätten die Kinder fie, dieſe 
falſche Kreatur nämlich, auf Anralhen der Eltern, beſtohlen; 
fo ſeien ihr ſchon ſüberne Löffel und mehr dergleichen fortge⸗ 
kommen. — Auf alle unverheirathete Männer der Umgegend 
ſpekulirt fie, ſeien es etablirte oder bankerbuttirende Kaufleute, 
Konditoren, Goldarbeiter, Meiſter oder Geſellenz wenn dann, 
wie natürlich, aus der Sache nichts wird, indem bei ihrem all⸗ 
zu geſetzten Alter dies nicht anders ſein kann, ſo weiß ſie vor 
Gift und Galle nicht, was ſie denen, die ſie verſchmaͤht haben, 


Der Pariſer Frauen⸗Club. 


„Der Parſſer Frauen- Club hat in einer ſeiner jüngſten 
Sitzungen folgendes Programm entworfen: f 
a Die Rechte der Frauen. 
1) Die Frau iſt das natürliche Oberhaupt des Mannes. 
Die Herrſchaft der Frau iſt Naturgeſetz. 
2) Die Frau iſt der natürliche Hüter der Geheimniſſe d 
"em 
er Frau allein gebührt di ins 
10 0 . ; gebührt die ee der Putzmacherin 
8 ußerſte Alter einer Frau iſt dreißig Jahre. Si 
kann wohl jünger, aber niemals = 5 5 — dug, 
Ir Jahre hat jede Frau das Recht, ihren Taufſchein zu vers 
tennen. b > 
5) Die Frau hat das Recht auf ihrer Meinung zu behar, 
zen, und man erklärt es für eine verabſcheuungswürdige y⸗ 
rannei, für dieſe Meinung erſt Gründe anzugeben. 5 
8 Die Pflichten der Frau. W.. 
„ Es iſt Pflicht der Frau, ihren eigenen Weg zu gehen. 
Dies Pflicht if overperslih. Der Zweck peiligt die Mittel. 
2) Es if Pflicht der Frau, ihren Mann zu ehren. Das 
Sen, kann nur auf die Männer angewendet 
3 Es iſt Pflicht einer jeden rau, ihre natürlichen Vor⸗ 
züge auf beſtmöglichſte A 1 ee — An⸗ 
zuge gebübrt des dalb eine religiöse Ehrerbietung. 
4) Der Menſch iſt das einzige Geſchöpf, welches ſich ſelb 
kleidet, ſich ſelbſt beluſtigt und ſich ſelbſt feine 
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für Schlechtigkeiten anhängen, und auf welche empötende gen meines. Dofe in Ausführung zu bringen. Ich verſuchte 
Weiſe ſie — Me — Dabei iſt fie die eingebitderfte | dem Domeſtiken gegenüber eine imponirende Stellung einzu⸗ 
Perfon von der Welt; fie allein iſt fein, gebildet und anſtän⸗ nehmen, was mir aber nicht ganz gelang, denn mein Säbel, 
dig, alle übrige Menſchen nicht, und dabei — ach Du jam⸗ auf den ich mich hierbei nothwendig ſtützen mußte, um mir das 
merſt mit — kann ſie nicht einmal richtig Deutſch fprechen, gehörige Anſehn zu geben, war für mich zu lang zu dieſem 
ich freue mir, und ich danke fie, find bei ihr ſtehende Redens⸗ Manöver. Aber ich blitzte ihn an, und griff, wie es Dofe in 
arten. — Auch mit ihren Dienftboten kann fie keine Ruhe hal- ähnlichen Fällen that, an die Stelle, wo ich einen Bart hätte 
ten, länger wie vierzehn Tage hält keine bei ihr aus, und kei⸗ haben können. N A. 3 
ner geht ab, der fie nicht beflohlen hätte.” — Das war die „So,“ ſprach ich, „mich ausquartieren, zum Vetter Ihrer 
Skizze, die ich vernommen. — Pfui, mein Fräulein, Sie ſind Herrſchaft? Na, das wird wohl ein Vetter fein, der die Sol⸗ 
ia eine wahre Megäre, ein Ausbund von Schlechtigkeit, hüten daten für fünf Silbergroſchen verpflegt. Nicht wahr? Hier 
Sie ſich! der Krug geht ſo lange zu Waſſer, bis er bricht; ſteht auf meinem Billet Nr. 18. Mühlenſtraße, und da werde 
man wird Ihnen das Läſtermaul klopfen, und Sie nach Num⸗ ich bleiben.“ 1 f 5 
mer ſicher ſchaffen, wo es keine Löcher in den Thüren giebt, Sehr ruhig entgegnete mir der Bediente: „Wenn Sie auf 
und Sie nicht horchen und klatſchen können. Wenn dies bis der Straße bleiben wollen, fo kann mir das ſchon ſehr gleich⸗ 
dest noch nicht geschah, fo liegt es daran, daß die betreffenden | gültig fein; doch iſt der Better meiner Heriſchaft keiner, der 
onen zu verſtändig find, um ſich mit Ihnen befaſſen zu | Soldaten um fünf Silbergroſchen in's Haus nimmt.“ 
wollen, denn wer Koth anfaßt, beſudelt ſich. — „Entweder in dies Haus oder in keins,“ ſagte ich zu dem 
Ihr ergebenſter Nachbar Lakaien in ſehr gereiztem Tone. „Hör' Er, guter Freund, ich 
* Y 3. bin Bombardier bei der ſechspfündigen reitenden Batterie Nr. 21, 
und habe nicht Luſt, mich mit ihm herumzuzanken.“ 

Ich ſtieg auf mein Pferd, wandte mich im Sattel noch ein⸗ 
mal um und ſetzte noch hinzu: „Jetzt gleich werd ich aufs Rath⸗ 
haus gehen und mir ſchon Recht verſchaffen.“ 

„Sehr gut,“ meinte jener und ſchloß die Hausthüre von 
außenz „aber ich möchte doch den jungen Herrn erſuchen, unſer 
Haus erſt anzuſehen und dann erſt auf's Ratshaus reiten. Es 
könnte doch vielleicht ſo gut ſein, wie hundert andere, die man 
Ihnen anweiſen möchte.“ 

Doch hatte ich ſchon mein Pferd gewandt und ritt die 
Straße hinab gegen das Rathhaus, wo ich die Sache anzeigte, 
und mußte endlich, trotz allen Proteſtationen meinerſeits, doch 
ein anderes Quartierbillet nehmen. Ich weiß Straße und 
Nummer nicht mehr, doch machte ich fie bald ausfindig, und 
ſtieg vor dieſem Hauſe, was auch nicht übel ausſah, zum zweir 
tenmal vom Pferde, ſchellte, und wer mir die Thür öffnete, war 
der Bediente Nr. 18. Mich ärgerte das, doch jener lächelte 
und ſchien einige witzige Bemerkungen über meine Zurückkunft 
von ſich geben zu wollen. Doch verbat ich mir in kurzen Wor⸗ 
ten allen Scherz und verlangte nach dem Stall. Er führte 
mich zu einem, der gar nicht übel ausſah, und in dem ich neben 
den Wagenpferden des Hausherrn meinen Rappen in einen 
bequemen Stand ſtellen konnte. Der Stallknecht kam und 
half mir abſatteln und putzen, was ich heute, da mein Burſche 
bei der Batterie draußen blieb, ſelbſt hätte beſorgen müſſen. 
Er erbot ſich, aus dem Magazin meine Fourage zu holen, was 
mir ſehr lieb war; denn ich wär' doch nicht gern mit einem 
großen Bunde Stroh und Heu und einem Sack Hafer durch 
die Straßen gelaufen. Zur Schlafſtelle wurde mir ein Bett in 
einem Verſchlag neben dem Stalle angewieſen. Es war neben 
zwei andern, die der Stallknecht und Bediente einnahmen. Ich 
wollte gegen dieſe Kameradſchaft proteſtiten; doch die beiden, 
welche mich natüclich ganz für ihres Gleichen anſahen, meinten 
gutmüthig, ich ſolle mich durchaus nicht geniren, wit würden 
ſchon gute Freundſchaft halten, und ſie machten ſich für eine 
Nacht nichis daraus, mit einem Fremden in einem Zimmer zu 

lafen. 
1 O Doſe! dachte ich, unterdrückte einen tiefen Seufzer, lief, 
ſobald ich im Stalle fertig war, auf die Straße, um unter 
meinen Bekannten nachzuſehen, wie es ihnen ergangen ſei. 
Glücklicherweiſe ſtieß ich auch wenige Schritte von dem Haufe 
auf einen derſelben, Namens R., der ſchon im vollem Wix her⸗ 
umflankirte. Diefer R. war ein aufgeweckter, munterer Junge, 
dem nichts lieber war, als einen tollen Streich mitzumachen. 
Wir nannten ihn nur den Weißkopf, feines ganz hellblonden 
Haares wegen, eine Naturgabe, die oft an ihm und uns zum 
Verräther wurde. Denn hatten wir die Bürger etwas gequält, 
und wurden benundirt, fo antworteten fie meiſtens auf die 
Frage: ob fie keinen von uns beſchreiben könnten: „Ja wohl, 
Herr Hauptmann, der eine hatte ganz weißes Haar.“ Da 
wußte denn unſer lieber Feind winkte erſt dem R., dann 
mir und noch einem Andern, Namens E. — Gott bab“ den 
letztern ſelig, er ſtudirt in Berlin Thierarzneikunde! — ſtellte 
uns dem Ankläger vor, und in den meiſten Fallen wurde dieſes 


Der Friedens⸗Soldat. 
(Bortfegung.) 

Wohlweislich hatte ich an dem meinigen die Sattelſchnallen 
gleich bei der Ankunft wie nach der Schnur geordnet und nicht 
umſonſt; denn ſobald er mir feinen Zügel in die Hand gegeben, 
ging er rings um mich herum, und bemerkte gleich, daß ich meine 
Schnallen gerichtet hatte. Sein Geſicht nahm einen wohlwol⸗ 
lenden Ausdruck an und er ſagte: „Nu, nu, wenn man nur 
feinen Fehler retouchirt, det liebe ich.“ Dies machte mir Muth, 
ihm, als er einen Augenblick darauf einen Bürger fragte, ob 
nicht in der Nähe ein gutes Wirthshaus ſei, aus dem man eini⸗ 

en Rum könne holen laſſen, nochmals, jetzt aber mit deutlichen 
orten meine Flaſche anzubieten. Er ſah mich überraſcht an, 
und als ich ihm kurz hinzuſetzte: ſchon früher habe ich ihm, da 
ſein Vorrath ausgegangen ſei, den meinigen anbieten wollen, es 
jedoch nicht gewagt, da ſchien aus dem rothen Meere feines Ger 
ſichtes eine gelinde Rührung aufzutauchen, und es war mir fehr 
erfreulich, daß er durch den Inhalt der Flaſche, den er alsbald 
ergründete, meine guten Geſinnungen für ihn ebenfalls ergrün⸗ 
den konnte. Ich glaube, wir ſchieden als die beſten Freunde, 
denn indem er mit die Flaſche zurückgab, ſagte er: „Ik bin ſein, 
wohlwollender Oberſt!“ und das wollte viel heißen. 

Auf meinem Quartierbillet ſtand: Straße: Mühlenſtraße, 
Haus: Nr. 18. Herr Kaufmann N. N. bekommt einen Mann 
und ein Pferd einen Tag lang mit oder ohne Verpflegung; das 
ohne war aber ausgeſtrichen, wonach ich verpflegt werben mußte. 
Doch hatte mir mein guter Doſe allerhand nicht ſehr erbauliche 
Geſchichten von dieſen Verpflegungen erzählt, mich auch, nach⸗ 

er mir eine Maſſe Verhaltungsregeln gegeben, mir ſicht⸗ 
barer Rührung entlaſſen und geſagt: „Saktement, wenn der 
verfluchte Schmierer nicht wäre,“ damit meinte er den Regi- 
menssfhreiber — „fo hätte ich Ihnen ein gutes Quartier ver- 
ſchafft; jetzt müffen Sie aber für ſich ſelbſt forgen. Weißen 
Sie ſich nur gehörig mit den Bürgern herum; freiwillig geben 
ſie nichts Gutes.“ Vor Allem hatte er mir eingeſchärft, ich folle 
mich nur ja nicht aus dem Haufe, auf welches mein Billet laute, 
unter dem Vorwande, man habe keinen Platz, in ein anderes 
Quartier. legen laſſen, wo mehrere Seldaten wären, denn da 
ame man zu Leuten, die für die fünf Silbergroſchen, die per 
Mann täglich bezahlt würden, von andern Bürgern, denen die 
inquartierung eine Laſt ſei, ſie übernehmen. Sie wollten dann 
an dieſen fünf Silbergroſchen wenigenſtens viere verdienen und 
role eine Verpflegung zu einem Sülbergroſchen ausfallen müſſe, 
konne ich mir denken. Mit dieſen guten Lehren im Herzen hatıe 
Ich den feſten Vorſatz gefaßt, auf jeden Fall in mein Quartier, 
Mühlen trage Nr. 18., zu dringen, und wenn man vor Die 
Panna einen ganzen Berg von Vorſtellungen und Gründen 
Adern würde. So ritt ich durch die Straßen des Städtchens, 
alle Hausnummern betrachtend und über denſelben zu den Fen⸗ 
ſtern hinaufſehend, aus denen manch niedlicher Mädchenkopf 
blickte; einige waren fo hübſch, daß ich wohl gewünſcht hätte, 
Bier ſei Mühlenſttaße Ni. 18. Eadlich kam ich an's Ziel, und 


6 würdige Kleeblatt freudig wieder erkannt. 
e war ein Haus, das mit von außen recht gut gefiel; nur (Fortſetung folgt.) 
wollte es mit nicht einleuchten, daß an allen Fenſtern die Laden 
zugemacht waren, und ich hätte ſchon gefürchtet, es ſei unbewohnt, 
wenn nicht an der Thüre ein Bedienter in Biorcze geweſen wäre, Sp r o u. 


Mit vielem Anftand ich mi ' 2 
pn | ich | „neue Deutfcbe Zeitung“ erzählt. aus Motsdam: 
on meinem Pferde und reichte ihm mein Billet. Er las es 1 —.— 4 Abbate ein Lieutenant 6 Jägern 


v 
d und ſagte ig: „Ja, das iſt ganz richtig; doch müf, 0 N N 

fen fie ſich De en die Herrſchaft it 4 zu den Leuten feinen Compagnie: es ſei ihnen: zwar en 
zogen une Bad gerad und man hat nur vergefen, os auf der [Auf nem ee zu ae e 
Polizei anzuzeigen. Doch kann es Ihnen gleich fein, ich bringe | renn fie eir urgeſetzlen begegneten, oder weng en 2 
Sie zum Better der Beten, nn fehr gutes Haus.“ Ei, fen gingen, denn ſanſt fänten fie zur Bürgerwehr 


dachte ich und freute mich ſehr, jetzt gleich ſchon die Ermahnun⸗ bin ab. — Guter Lieutenam 
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(Abwendung der Cholera.) — Ein Dr. B. ſchreibt in 
der „Berliniſchen Zeitung:“ } 

Jetzt, da es noch Zeit if, ſollte doch Jeder fo viel wie mög» 
lich dazu beitragen, die ſchreckliche Cholera abzuwenden. — 
Die größte Vorſicht beim Genuß des Obſtes beobachten, eben⸗ 
ſo kein verdorbenes Bier trinken, und zur Abwendung der 
kranken Luft führe man Pfeffermünz⸗ oder Luftküchel ꝛc. im 
Munde. Befolgt Jeder dieſes Princip, ſo werden wir mit die⸗ 
ſer furchtbaren Krankheit nicht viel zu thun bekommen. 


(Aus unferer Bürger-Reffource.) Neulich hielt ſich 
eine recht fein gekleidete Dame, die in Geſellſchaft mehrerer jun⸗ 
gen Militairs war, in der Bürger ⸗Reſſource über ein Mitglied 
derſelben auf, daß daſſelbe in der Blouſe erſchienen ſei. — 
Wir bitten die Dame, die ebenfalls die Frau eines bieſigen 
Bürgers iſt, fein zu bedenken, daß die Bloufe, in welcher der 
Bürger ſeine Bürgerpflicht leiſtet, doch wohl eben ſo viel werth 
iſt, als die Montur des Soldaten, an welcher in unſerer Reſ⸗ 
ſource Niemand Anſtoß nimmt. — 


In Liegnitz werden „Reichsverweſer⸗Mützen“ feilge⸗ 
boten. — Na, wenn fie nur auf Reichs verweſer · K apfe gu 
ſitzen kommen! — 


Miscellen. 


Der Aſſeſſor L', ein getaufter Jude, ſchmähte wie faſt alle 
Proſelyten, gern auf feine früheren Glaubensgenoſſen. Eines 
Tages kam er in die M'ſche Weinſtube, beſah ſich das Lo⸗ 
lal von allen Seiten und rief: „Was iſt das für ne ſchmutzige 
Judenwirthſchaft?!““ — „Das müſſen S ie freilich am Beſten 
beurtheilen können!“ entgegnete ruhig ein Stammgaſt. 


Ein eitler und vorlauter Stutzer ſagte im Streit zu einem Lite. 
raten: „Herr, Sie wollen mich wohl zum Narren machen!?“ — 
„Verzeihen Sie,“ entgegnete der Literat, „Sie vergeſſen, daß 
man Einen nur dazu machen kann, was er noch nicht iſt.“ 


** 
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Trauungen. 


St. Corpus⸗Theiſti. Den 10. Auguſt: 
Taufen. d. Unteroffgler a ve elwi E. ey 
3 ae Den 15 
eee | aan Bere me ein. 
. 0 . d. B. . — d. Kape a ter E. l⸗ er O. 3 . 
und Klemptnermeiſter J. Jonitz ©. Den 16.: f mann S. = et N EN t. Mausitins. Den 8. Aug. Lehrer 


an der Schule zum hl. Kreuz K. Lerche mit 

St. ecbalbert. © ee . 8 0 

ert. Den 18. Augufl: d. Rate F. RE 3. W. r. M. ug. — D. verw. 
Ihe 5. S line 8. Wen 15. uud: d. Kat. 8h . Bröhtih S. — b. schreck SE] Garner G. Mifdte mit J. Koll. — 

—— — — ——— — k — 

ter⸗Repertoir. Eiagaben jeder Art, Kontrakte, Indentarien, | Ein Knabe, welcher Luft hat Schuh mach c 

EDER a Briefen. f. w. "werden gefertigt Stodgaffe | zu lernen, wirb angenommen Shuhbrüde zer. 30 
egen, gm IB, au: , . —.—.——.— —— iger 


— 
Die vier Temperamente.“ Original⸗ Zu vermiethen iſt für einen ftillen Miether 
Tuſtſpiel in 3 Lufzügen und einem Rach pie; eine freundliche möblirte Stube im 1ſten Stock, 


5. B. u. Conditor X. Patſchovsky T. — 
f St. Mauritius. Den 13. Aug.; d. Tiſch⸗ 


Ohlauerſtraße Nr. 8 


1 dem Schuße —. i der auch bald zu beziehen. 
en 8. . Se 2 eine Stiege hoch, find ſehr hochgelbe, junge Ka⸗ g dalnwand⸗ Baue auf bem ne 
narien⸗Voͤgel zu verkaufen. dem Friedrich⸗Oenkmal gradeüber bet 
8 9 D. Heinrich. 
ermiſchte Anzeigen. 9 deen ene (. 
2 1: Männlide und weibliche Dienſtbo⸗ = \ 
Ein ganz gutes Bett, fo wie Lampen, Leuch⸗ s.Dienfibe Gebirgs Preiſelbeeren 


ter, Porzellan, Glas und ein guter lederner 
Aaken iſt wegen Abrei Ku N Ar tin 
Fried, Wilgelmöftr. 35, part., 2. Ihre rechts. 


ten, welchen Schreiben und Rechnen zum befs 
ſern Fortkommen Noth thut, finden billigen 
Unterricht. Näheres Heiligegeiſt⸗Straße Nr. 2 
im Hofe parterre. 


von beſter aeg e 


Herrmann, 
Friedr.⸗Wilh.⸗ Straße Nr. ö. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


